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  In der brennendsten Mittagshitze schritt ein junger englischer Officier aus dem Hafen von Havanna nach der Stadt zu. Es begegneten ihm nur einige Schwarze mit Wasserfäßchen, die sie nach dem Hafen trugen; die übrigen Bewohner der Stadt schienen im Schatten der Häuser zu weilen. Der Schweiß rann ihm in großen Tropfen über das braune Gesicht und sein Blick zeugte von großem Mißvergnügen. Dem letzten der Negersklaven folgte ein ziemlich fein gekleideter Europäer, den er für einen Franzosen hielt und der mit dem Schwarzen ein Gespräch angeknüpft hatte. An diesen wendete sich der englische Officier und fragte ihn in französischer Sprache:


  Mein Herr, würden Sie wohl die Güte haben, mir zu sagen, in welchem Hôtel von Havanna ich mich nach einer längern Seereise am besten erquicken könnte?


  Da ich von dem Schwarzen dort mit dem Wasserfasse, erwiderte der Gefragte höflich aber etwas gebrochen französisch, bereits erfahren habe was ich wissen wollte, so werde im mir ein Vergnügen daraus machen Ihr Führer zu sein.


  Eine solche Zuvorkommenheit ward vom Engländer um so dankbarer aufgenommen, je weniger er sie zu erwarten berechtigt war. Die beiden Leute hatten gleich weg, daß England ihr gemeinschaftliches Vatexland war; sie schienen wie für einander geboren zu sein, so zutraulich wurden sie bald gegen einander; es war noch nicht eine Stunde vergangen, so würde jeder die Aufrichtigkeit des Andern beschworen haben. Da der zuvorkommende Führer angeblich Muße genug hatte, so blieb er bei dem Officier im Hotel, um ihn mit anziehenden Erzählungen zu unterhalten. Die interessanteste für seinen Zuhörer war seine Lebensgeschichte, von der wir nur mitzutheilen brauchen, daß er James Dikam hieß, seit seiner frühesten Jugend auf dem Meere lebte und eben jetzt — über die von Havanna nach Europa zurücksegelnden Kauffahrteischiffe Kundschaft eingezogen hatte. Er war der feinste Spion eines Caperschiffes, welches der verwegene Ycats befehligte und das in diesem Augenblicke in eine kleine Bucht südwestlich von Havanna vor Anker lag. Dies alles erfuhr der Officier nach und nach, wie er ihn durch eigne Geständnisse zutraulich gemacht hatte. Von diesen Geständnissen muß etwas ausführlicher die Rede sein.


  Der Officier hieß Charles Vane, stammte aus der englischen Grafschaft Devonshire, hatte von seinen wohlhabenden Eltern die trefflichste Erziehung genossen und von Jugend auf einen gewaltigen Thatendurst empfunden. Was bei ihm nichts als Äußerung seiner jugendlichen Regsamkeit war, wurde von seinen Eltern und Erziehern als Auflehnung gegen alles Heilige ausgelegt und mit unnachsichtlicher Strenge geahndet. Als er einst in seinem sechzehnten Jahre einen Burschen seines Alters bei einer Schlägerei gefährlich in den Kopf verwundet und dem Vater gedroht hatte, die Sache dem alten Herrn Vane zu berichten, lief unser Charles eiligst nach Hause, raffte einiges Geld und ein paar goldene Ringe zusammen, eilte auf ungebahnten Wegen nach dem nächsten Seehafen und hatte das Glück, auf einem segelfertigen Schiffe zunächst als Schreiber unterzukommen.


  Hier benahm sich der junge Vane so musterhaft und verrieth soviel Einsicht und nautische Kenntnisse, daß ihn der Capitän in der Midshipman-Kajüte bald vor Allen aufmerksam behandelte und ausdrücklich für immer vom Aufwärteramte lossprach, welches die Midshipman bekanntlich nach der Reihe übernehmen müssen. Bald avancierte er zum Officier und zeichnete sich bei mehrern Gelegenheiten durch Muth und Geistesgegenwart vortheilhaft aus. Man hegte von ihm allgemein die schönsten Hoffnungen.


  Nur seine vertrautesten Freunde wußten, daß er mit seinem Schicksale noch lange nicht zufrieden war. So lange er nicht Capitän, unumschränkter Herr über das Schiff war, glaubte er noch nichts zu sein. Einmal brachte ihm seine gegenwärtige Stellung sehr wenig ein und dann war ihm die mit solcher Strenge geförderte Subordination in den Tod zuwider. Schon lange war er mit dem Gedanken umgegangen, sich auf irgend eine Weise schnell zu bereichern und völlig selbstständig, d. h. ein unumschränkter Herr zu werden.


  In diesem unbestimmten Gefühl hatte er sich auch im Hafen von Havanna einen 24stündigen Urlaub erbeten und — der Zufall führte ihn mit dem Spion eines Caperschiffes zusammen. Kaum hatte er diesem seine Herzenswünsche geoffenbart, als Dikam das herrliche Leben auf seinem Schiffe mit den schönsten Farben malte und besonders die Uneigennützigkeit des alten Ycats hervorhob, welcher zuweilen von der reichsten Beute, zumal wenn deren Erkämpfung mit großen Gefahren verknüpft gewesen sei, nicht das Geringste für sich genommen habe.


  Dem jungen Officier schwindelte der Kopf. Besaß er Reichthümer, — was ließ sich dann nicht alles anfangen! Um Reichthümer zu erwerben, gab es keinen nähern Weg als den nach dem Schiffe des alten Ycats, dessen Abenteuer in jedermanns Munde waren. Den Führer dahin hatte er gefunden, und dieser war seinerseits sehr froh, seinem. Herrn und Meister einen geschickten Officier der königlichen Marine zuführen zu können. Nach Anbruch der Nacht machten sich die beiden neuen Freunde auf den Weg nach der oben erwähnten Bucht und mit dem ersten Strahl der Morgenröthe waren sie an Ort und Stelle.


  Dikam hatte zunächst eine geheime Unterredung mit Ycats und stellte ihm dann seinen Freund vor. Der alte Pirat warf einen Blick auf Vane, als wollte er ihn durchbohren, und sagte dann langsam und gepreßt:


  Vane heißen Sie, Herr Officier von der königlichen Marine? 


  Ja, Capitän!


  War es nicht ein Vane, der da drüben in Massachusetts an der Spitze der Provinzialregierung Unheil stiftete und später in England gegen den volksfeindlichen König Karl kein Wort der Verdammung hatte?


  So ist es, Capitän, erwiderte der junge Vane in edlem Eifer erglühend; mein Ahn behauptete in Massachusetts, man brauche das Fleisch des Ochsen nicht wegzuwerfen, welcher getödtet worden sei, weil er einen andern Ochsen getödtet habe, und so erhoben sich die Verfechter des alten Testaments gegen ihn; in England schloß er den Vertrag auf der Insel Wight mit ab und starb wegen seiner Anhänglichkeit an die republikanischen Formen später den Tod durch Henkershand . . .


   An welchen Kämpfen nahmen Sie selbst bereits Theil? 


  An solchen, welche Spuren zurücklassen, sagte Vane stolz, seine Brust entblößend und zwei tiefe Narben zeigend.


  Wenn ohne Blutvergießen Beute gemacht werden kann, so wird das Menschenhlut geschont. Dies ist Gesetz auf meinem Eagle.


   So gratuliere dem Eagle (Adler) wegen seiner Gemessenheit im Gebrauch seiner Fänge, versetzte Vane fast spöttisch und jedenfalls ohne alle Ahnung, daß er der Erste sein werde, welcher der Regel des alten Ycats zuwiderhandeln werde.


  Nach diesem kurzen Zwiegespräch ertheilte der Corsaren-Häuptling den Befehl die Anker zu lichten und bald flog der Eagle in den ersten Strahlen der Morgensonne dahin.


  Als das Schiff auf dem hohen Meere war, lud ein Midshipman den jungen Vane ein, ihm in die Kajüte des Capitäns zu folgen. Hier erhielt er von diesem eine andre Montur und die Aufforderung unverwandt mit dem Fernrohr nach Nord-Nord-Ost zu spähen, Dikam aber ward befehligt den Osten zu beobachten. Jedermann war auf seinem Posten.


  Noch nicht lange waren sie in der angegebenen Richtung fortgesteuert, als vom Mastkorbe das Geschrei ertönte: Ein Schiff! Im Norden! Nach Westen!  Sogleich richteten sich alle Fernrohre nach der bezeichneten Gegend und — es zeigte sich wirklich ein ganz stattliches Kauffahrteischiff. Es wurden alle Segel beigesetzt, so daß man den Kauffahrer bald für eine Pinke erkannte.


   Ah, ah! rief der alte Ycats, seht doch, wie hübsch die Seehunde das Dingelchen verziert haben! Es soll uns gefallen!


  Sowie man dem fremden Schiffe auf Kanonenschußweite nahe gekommen war, gab man den Eagle durch Aufziehung der schwarzen Flagge als Corsaren zu erkennen und machte sich auch zugleich schußfertig; allein die Kanonen konnten ruhen, denn der spanische Kauffahrer strich sogleich die Flagge. Diese Pinke war ohne Geschütz und nicht stärker bemannt als eine Sloop, obgleich sie eine tüchtige Ladung nach Neu-Orleans bringen sollte. Man bemächtigte sich ihrer auf diesem so befahrenen Meere mit einer Keckheit und durchsuchte sie mit einer Sorgfalt, als ob nicht die geringste Gefahr zu besorgen gewesen wäre.


  Es ging an die Theilung der Beute, in wie weit sie in baarem Geld und leicht abzuschätzenden Kostbarkeiten bestand, während der Rest später an die Reihe kommen sollte. Hier zeigte sich indessen der Capitän doch etwas anders als ihn Dikam geschildert hatte; er selbst nahm sich so viel davon, daß man in Vane's Mienen leicht ein abscheuliches Lächeln hätte sehen können, wenn man vor Arbeit dazu gekommen wäre ihn anzublicken. Zu seinem Unglück sagte in diesem Augenblicke ein spanischer Passagier in seiner Sprache zu seinem Nachbar, daß er es für eine unauslöschliche Schande halte, wenn rechtliche Leute, wenn Männer von Geburt und Kenntnissen auch nur einen Fuß auf ein Caperschiff setzten, ohne ihn dann auf's sorgfältigste wieder abzuwischen. Vane hatte es verstanden und glaubte erkannt zu sein.


  Sie sprechen von unauslöschlicher Schande, fuhr er den armen Spanier an und schlug dabei an seinen Degen; fühlen Sie Lust sie auf der Stelle abzuwaschen? . . . Ziehen Sie, oder ich stoße Ihnen den Degen durch den Leib!


  Der Spanier war viel zu sehr erschrocken, als daß er sich so schnell wieder hätte sammeln sollen, wie es bei dem Jähzorn des jungen Piraten nöthig gewesen wäre. Als dieser keine Antwort erhielt, zog er in der That seinen Degen und stieß ihn, ehe ihn Ycats verhindern konnte, dem auf die Seite springenden Spanier durch den Arm.


  Gehen Sie hinunter!  rief ihm der Capitän zu, und trotzig gehorchte Vane.


  Während man noch auf dem Verdecke beschäftigt war, fand Dikam Zeit sich zu Vane hinunterzuschleichen, um ihm Trost zuzusprechen. Sowie er diesen kommen sah, rief er ihm mit halb erstickter Stimme entgegen:


  Ha, vortrefflich! Der Moralheld will wohl ein Kriegsgericht über mich halten? Er mag sich in Acht nehmen! 


  Nicht doch, suchte Dikam zu begütigen; er wird Ihnen das einschärfen das er die Regel auf dem Eagle nennt, weiter nichts! Nur keine Unbesonnenheit mehr! Sie sind zu größeren Dingen aufgehoben! Sie müssen . . . 


  Ja, es ist mir jetzt klar geworden, was ich muß! Werden Sie eine Unternehmung mit mir wagen?


  Was für eine Unternehmung?


  Eine zu unserm beiderseitigen Glücke. Fragen Sie jetzt nicht weiter. Genug, wenn ich auf Sie zählen kann.


  Wie auf sich selbst!


  Run, dann nehme ich die Moralpredigt mit hin und . . . 


  In diesem Augenblicke hörte man den Capitän an der großen Luke die letzten Befehle in Bezug auf die Prise ertheilen und herunterkommen. Es geschah weiter nichts als was Dikam vorausgesehen hatte. Vane verbarg seinen Unmuth, so gut es einem Engländer möglich ist, und verrichtete seinen Dienst, wie er ihm aufgetragen wurde.


  Es vergingen nun mehrere Wochen, ohne daß dem Eagle etwas Bemerkenswerthes aufstieß. Als er indessen eines Tages durch ein heftiges Unwetter ziemlich weit südwestwärts getrieben und etwas beschädigt worden war, mußte er in einer Bucht von Yucatan anlegen und eine Ausbesserung vornehmen. Nun fügte sich's, daß es einer schmucken Corvette von 18 Kanonen in der Gegend auch Übel ergangen war; sie schoß an der Bucht vorbei wie ein Pfeil und beugte dann nach einem andern Landungsplatze ein.


  Wie, dachte Vane, wenn man nun einen Versuch auf das nette Kriegsschiffchen machte? Aber gewiß nicht für Ycats! Er theilte seinen Plan im allgemeinen seinem Dikam mit, dieser benutzte eine Sendung nach Bauholz zu einer Auskundschaftung der Corvette und kam mit der Nachricht zurück, die Mannschaft stehe auf dem Punkte, sich gegen ihren Capitän zu empören, weil sie ihm den erlittenen Unfall zuschreibe; er habe vorläufig einige wackre Burschen durch Geschenke für den völligen Abfall gewonnen und durch Verheißung angespornt; es bedürfe jedenfalls nur einer Gelegenheit für das Schiffsvolk, um den Capitän zu degradieren.


  Jetzt verlor Vane keinen Augenblick. Er gewann durch Preisgebung seines ganzen Eigenthums mehrere Matrosen, welche von neuem Holz herbeizuschleppen hatten, nicht zurückzukehren, sondern an einem bestimmten Platze nach Einbruch der Nacht ihn und Dikam zu erwarten. Alles ging nach Wunsch. Die Verschwornen stürzten mitten in der Nacht unter lautem Geschrei auf die so eben wieder segelfertig gewordene Corvette los und riefen: Es lebe unser Capitän Vane! Das Geschrei drang bis in die Kajüte des wieder aufgerichteten Schiffes und der Capitän der Corvette ertheilte sogleich seine Befehle — denen keine Folge geleistet wurde; vielmehr machte man ihm die bittersten Vorwürfe, während Vane mit seinen Spießgesellen schon Meister des Schiffes war. Freiheit! Freiheit! schrie Vane der 20 Mann starken Besatzung der Corvette zu; aus Sklaven mache ich euch zu Freiherren, aus Bettlern zu Königen!  Die bereits gewonnenen Matrosen der Corvette riefen vor dem Angesicht ihres Capitäns: Es lebe Capitän Vane! Ihn wollen wir haben! Das Schiff war erobert.


  Vane hatte bisher dem besten Erfolg gezeigt, welche Ueberredungsgabe ihm beiwohne; nachdem nun kein Widerstand mehr zu besorgen war, trat er mitten unter das Schiffsvolk und sprach:


   Nicht eitle Prahlereien ließen, als ich das Schiff betrat, dessen Leitung ich von diesem Augenblicke an übernehme. James Dikam wird vor der Hand mein Lieutenant sein, doch kann sich jeder durch seine Verdienste, durch Muth und Geistesgegenwart zu dieser Würde emporschwingen. Lebensmittel und Geld, kurz alles was sich euer Herz nur wünschen mag, das soll euch alles reichlich zu Theil werden. Ist aber jemand unter euch, dem es nicht ansteht reichen Leuten ihren Ueberfluß abzunehmen, um ihn unter die Dürftigern zu bringen, der sage es offen; er kann sich ungekränkt an's Land begeben und in Balladolid eine Gelegenheit abwarten nach Europa zurückzukehren; denn wer da bleibt, der muß mir Treue schwören bis in den Tod! Ich frage also nochmals.


  Leben Sie wohl, sagte der frühere Capitän fortgehend, der sich von seinem Schrecken wieder in etwas erholt hatte; wie ich durch Ueberfall mein Schiff, so werden Sie durch Ueberfall Ihr Leben verlieren; wie man sündigt, so wird man gestraft.


  Das. wollen wir abwarten, sagte Vane lachend und schob dabei den Capitän nach der Schiffsleiter hin, welche dieser nebst seinem ihm nachfolgenden Bedienten schnell hinabstieg. Ohne ein Wort zu verlieren, durchkroch nun Vane alle Winkel des Schiffs, untersuchte das Takelwerk wie die Schiffsräume, kehrte nach einem Stündchen wieder auf das Verdeck zurück und ertheilte die Befehle zur Abfahrt.


  Von dieser Zeit an war der schnellsegelnde Tiger (so ward die Corvette umgetauft) das Schrecken aller Meere. Es war noch kein Jahr vorbei, so hatte Vane durch das Capern vieler reich beladenen Kauffahrer sein Versprechen gegen seine Mannschaft wahr gemacht, er selbst aber besaß ganze Kisten voll Gold. Man wird wohl vermuthen, daß es bei Vane's Seeräubereien nicht ohne Grausamkeiten abging; auch nachdem er unermeßlich reich geworden war, setzte er seine gefahrvollen Züge fort und plünderte und mordete aus Gewohnheit, aus Blutdurst. Wohl aber ist es kaum zu glauben und doch nur zu gegründet, daß der Tiger nicht weniger als 10 Jahre lang sein Unwesen trieb, ohne jemals durch das Geschütz eines Kriegsschiffes erlegt zu werden.


  Im Herbst des zehnten Jahres schien ihm das Glück einigermaßen den Rücken zu kehren; er war schon ein paar Monate im atlantischen Ocean umhergesegelt, ohne einen ordentlichen Fang zu machen; es begegneten ihm nichts als ärmliche Fahrzeuge mit geringfügiger Fracht, die zu nehmen nicht der Mühe lohnte; um jedoch seine Mannschaft immer in Uebung zu erhalten, ließ Vane mehrere dieser Fahrzeuge in den Grund bohren. Vom Monat November an befand er sich in den Gewässern östlich von den Vereinigten Staaten. An einem Morgen, bevor es ganz Tag war, erhob er sich eben verdrießlich von seinem Lager, als plötzlich die Mastkorbwache herabrief: Ein Segel! Unter dem Winde! Auf uns zu! Vane und die ganze Schiffsmannschaft war wie der Blitz auf dem Verdeck.


  Mit wahrer Herzensfreude glaubte der grausame Corsar mit dem Fernrohre in der Hand eins jener schwerfälligen Schiffe der ostindischen Compagnie zu entdecken, die ihm schon so oft reiche Beute geliefert hatten. Er ließ sogleich die schwarze Flagge aufziehen und eine Kanone auf das unbesorgt herannahende Schiff abfeuern und beobachtete es fortwährend aufmerksam, um zu sehen, wie schnell die Leutchen da drüben die Flagge streichen würden. Dies geschah aber freilich nicht, sondern das nun schon ziemlich nahe gekommene Fahrzeug hisste die französische Flagge auf, wendete sich wie der Blitz auf die Seite und beantwortete den Kanonenschuß des Piraten durch eine volle Lage des schweren Geschützes, wodurch ein Theil des Takelwerkes auf dem Tiger zerrissen wurde. Zugleich bedeckte sich das starke französische Kriegsschiff (denn ein solches war es allerdings) immer mehr mit Segeln, um den Seeräuber so schnell als möglich zu züchtigen.


  Vane hatte ein Zusammentreffen mit einem großen Kriegsschiffe immer klüglich zu vermeiden gewußt und verkannte auch die Gefahr keineswegs, worin er mit seinen Leuten in diesem Augenblicke schwebte. Er rief diese schleunigst zusammen und hielt eine Art Kriegsrath mit ihnen, sagte jedoch als Chef seine Meinung zuerst, welche darin bestand, daß man so hurtig als möglich alle Segel beissetzen müßte, um diesem furchtbaren Feinde zu entgehen.


  Auf diese Worte erhob sich zuerst ein kurzes Murren, dann unterschied man Stimmen: Das ist feig! und der Steuermann, welcher von Vane ein paarmal barsch behandelt worden war: sagte: geradezu: Wer einen solchen Vorschlag machen kann, ist nicht würdig, ferner so brave Leute zu commandiren! — Das ist auch unsre Meinung!  schrien fast alle übrigen Schiffsleute wie aus einem Munde.


  Nur einen Augenblick schwieg Vane, sagte dann dem James Dikam ein einziges Wort in's Ohr und wendete sich fast zu gleicher Zeit mit den Worten an die Mannschaft: Ah schön, ihr Bürschchen! Ihr wollt tanzen! Erlaubt, daß ich euch dazu aufspiele! Während das letzte Wort seinem wuthschäumenden Munde entquoll, ergriff er die neben der abgefeuerten Kanone liegende noch brennende Lunte und sprang damit in die Pulverkammer, Dikam aber benutzte den allgemeinen Schrecken und ließ die Schaluppe in's Meer hinab.


  Ein Weilchen standen die übrigen 25 Seeräuber bewegungslos und waren weder zu einer Handlung noch zu einem letzten Gebete fähig. Als sie jedoch sahen, daß Vane noch zögerte das Schiff in die Luft zu sprengen, schickten sie eine Deputation an ihn ab, die ihm im Namen Aller den pünktlichsten Gehorsam angelobte.


   Es ist zu spät, meine Bürschchen, sagte Vane, seine Lunte nach einer offenen Pulvertonne hinneigend; für euer Benehmen müßt ihr nothwendig eine Lection haben.


  Die schauderhafte Lage, worin sich die Räuber befanden, ging besonders dem Steuermann zu Herzen, welcher sich die bittersten Vorwürfe machte den jähzornigen Vane so gereizt zu haben. Auf der einen Seite kam das französische Kriegsschiff immer näher; man konnte schon die doppelte Reihe der Kanonen sehen, die nur eines Winks zu harren schienen, um den Tiger zu zerschmettern; auf der andern Seite stand der gräßliche Vane mit der Lunte vor einer offnen Pulvertonne und war seinem Charakter nach sehr wohl im Stande das Schiff mit Mann und Maus in die Luft zu sprengen. Der Steuermann lief in seiner Angst nach der Pulverkammer und bat den Capitän flehentlich um Verzeihung. Dieser befahl ihm sich schnell zurückzuziehen. Kaum hatte dieser den Rücken gewendet, so erscholl auf dem französischen Schiffe das Signal zum Feuern. Sogleich legte Vane die Lunte mit dem unangezündeten Ende an das Faß, so daß die Explosion nach ein paar Minuten stattfinden mußte, schwang sich sodann auf den Backbord, ließ sich an einem Tau in die Schaluppe hinab und ruderte mit seinem Lieutenant aus Leibeskräften vorwärts, so daß sie immer mit dem Tiger und dem feindlichen Schiffe eine gerade Linie bildeten.


  Jetzt krachte auf dem französischen Kriegsschiffe der Donner des Geschützes zum zweiten Male und richtete den Tiger fürchterlich zu. Wohl sahen die Piraten ihren feigen Häuptling mit seinem ebenso feigen Lieutenant entfliehen; allein sie verloren deshalb den Muth nicht; da sie keine rückgängige Bewegung machten, so hat man geschlossen, daß sie sich eben fertig machten, den Gruß der Franzosen nach Möglichkeit zu erwidern: da aber sahen die Franzosen plötzlich eine lange Feuersäule in die Lüfte steigen, oben mit ungeheurem Gekrach auseinander fuhr. Einen Augenblick später war das Meer mit Leichen und Schiffstrümmern bedeckt. Die Schurken ersparen uns die Handhabung der Justiz, sagte der französische Commandant;  sehen wir indessen was noch zu retten ist. Jedoch waren alle aufgefundenen Räuber todt und die unermeßlichen Schätze des Piratenhäuptlings jedenfalls am Boden des Meeres.


  Vane und Dikam hatten unterdessen einen tüchtigen Vorsprung gewonnen und sich der Küste von Canada genähert, die nicht mehr gar fern lag. Die dringendste Gefahr, von den Franzosen verfolgt zu werden, war also glücklich vermieden; aber nicht geringer erschien die zweite Gefahr an eine unwirthbare oder von grausamen Wilden bewohnte Küste zu gerathen und so keine englische Niederlassung zu erreichen. Sie hatten sich folgenden Plan entworfen:


  Falls es ihnen gelang unmittelbar an einer englischen Küste zu landen, so konnten sie sich für Schiffbrüchige ausgeben und sich dann leicht nach England übersetzen lassen, wo sie zu verschiedenen Zeiten bedeutende Fonds angelegt hatten und ihre Lebenszeit in aller Bequemlichkeit beschließen mochten; kamen sie an ein Land der Eingebornen, so brauchten sie nicht gleich an's Land zu gehen (denn sie wären mit Schiffszwieback, Trinkwasser, Gewehren und Munition reichlich versehen), sondern konnten an der Küste hinfahren, bis sie einen passenden und gefahrlosen Landungsplatz auffanden. Dies alles sprachen sie gehörig durch, ruderten auf's emsigste und hofften den besten Erfolg. Da legte sich der Himmel selbst in's Mittel; die beiden Abenteurer schienen den französischen Kanonenkugeln nur entgangen zu sein, um von den Wellen verschlungen zu werden.


  Am zweiten Tage ihrer Fahrt nämlich zeigte sich am Himmel ein kleines Gewölk, bald. erhob sich ein heftiger Sturm und das Meer überfluthete aller Augenblicke das Fahrzeug. Fortwährend waren die Abenteurer mit Pumpen beschäftigt und bald bis zur Kraftlosigkeit ermattet. Gegen Abend ließen sie die Hände sinken.


  Bevor jedoch die Sonne zu Rüste ging, erblickten sie von fern Land, der Wind schien sich wieder etwas zu legen und sie griffen sogleich wieder nach den Rudern. Die Hoffnung kehrte in ihre Herzen zurück. Während der Nacht aber wüthete der Sturm so heftig, daß sie sich wieder bloß mit Pumpen beschäftigen mußten. Als der Tag anbrach, bemerkten sie vor sich einen breiten Streifen weißen Schaumes, der ihnen nur zu deutlich sagte, daß sie auf Klippen zugetrieben würden. Auf diese flog die Schaluppe mit unwiderstehlicher Gewalt los. Immer näher kamen sie dem verhängnisvollen Schaume, jetzt flog das Fahrzeug mitten hinein und — zerschellte an einem hervorragenden Felsenriff. Die Schiffbrüchigen legten sich auf's Schwimmen, wurden aber mehrfach an die Felsen geschleudert und furchtbar zerrissen. Dennoch lebten beide noch und wurden von den Wellen über das Klippenmeer hinausgetragen. Es war nur noch eine kurze Strecke bis an die Küste und Vane hatte schon Fuß gefaßt, als Dikam, welcher durch den Blutverlust am meisten gelitten hatte, mit einer letzten Anstrengung den Kopf noch einmal über das Wasser emporhob und seinem Unglücksgefährten zurief: Lebt wohl, Capitän! Diesem fiel es wie ein Stein auf's Herz, daß er an der öden Küste allein sein sollte; er nahm seine letzte Kraft zusammen, schwamm zu Dikam hin, ergriff ihn bei den Haaren und schleppte ihn an's Ufer, wo gleich darauf Beide völlig erschöpft und ohnmächtig niedersanken.


  Als die Elenden die Augen wieder aufschlugen, war es lichter Tag und der Sturm vorüber, aber sie fühlten ihre zerfleischten Glieder fest geknebelt und sahen zwanzig scheußliche Gestalten wilder Männer und Weiber unter furchtbarem Geheul um sie hertanzen. Jetzt begriffen sie, daß sie dem schauderhaftesten Tode entgegengingen. Dikam suchte sich ein wenig gegen seinen Genossen zu wenden und sprach mit schwacher Stimme:


  Ihr habt mir einen übeln Dienst erwiesen, Capitän.


  Auch ich fange allerdings an zu glauben, James daß ich Dir lieber noch einen Stoß hätte geben sollen.


  Sowie die Wilden ihre Opfer sprechen hörten, stellten sie ihren Tanz sogleich ein, lösten die Bande der Seeräuber, richteten sie auf und führten sie nach ihren ärmlichen Hütten, die etwa einen Flintenschuß weit vom Gestade standen. Mitten in der größten dieser Hütten, der des Häuptlings, erhob sich ein dicker Pfahl, welcher über und über mit Blut bespritzt war. Einige Wilde schleppten trocknes Holz, andre aber Stricke herbei und allmählich fanden sich alle Bewohner des canadischen Dörfchens zusammen. Es ward ein großes Feuer angemacht.


  Jetzt wurden die Unglücklichen ihrer Kleider beraubt und an den Pfahl geschnürt. Indianische Männer und Frauen ergriffen Feuerbrände, näherten sich den beiden Piraten bedächtigen Schrittes und brannten ihnen nach der Reihe tiefe Furchen an verschiedenen Stellen ihres Körpers. Das Gebrüll der Gemarterten ward mit Hohngelächter beantwortet, Nach dieser scheußlichen Szene näherte sich der Häuptling dem Pfahle und alle Uebrigen traten ehrerbietig zurück. Die mit Blut und Brandmalen bedeckten Räuber glaubten, er werde ihre unsäglichen Pein mit einem Male ein Ende machen. Aber weit gefehlt. Der alte Mann nahm einen Pfeil vom Boden auf, prüfte dessen Kieselsteinspitze, trat dann langsam und feierlich auf Vane zu und bohrte ihm den Kiesel in ein Auge, daß es sogleich auslief. Der Unglückliche stieß ein Löwengebrüll aus, das mit dem frühern Hohngelächter beantwortet wurde. Dieselbe Qual mußte auch Dikam erleiden. Dann kehrte der unbarmherzige Häuptling zu Vane zurück, stach ihm unter denselben Ceremonien das andre Auge aus und endlich fuhr der spitzige Kiesel auch in Dikam's zweites Auge. Das Schmerzensgeschrei der Geblendeten übertönte bei weitem das Siegesgeheul der Wilden.


  Hierauf gingen ein paar Wilde mit zwei aus schlammiger Erde gebildeten Tellern an's Feuer, während ein paar andre in flachen Thongefäßen Sand glühend machten; noch zwei andre ergriffen steinerne Messer, machten den beiden Opfern Einschnitte in den Nacken und von hinten nach vorn mitten über den Kopf bis auf die Stirn und zogen ihnen die Kopfhaut ab, der glühende Sand ward in die weichen mützenartigen Teller geschüttet und diese den Gebundenen auf den von der Haut entblößten blutenden Kopf gesetzt.


  Eben begannen die Wilden unter abscheulichem Geheul, ihren Tanz wieder, als mehrere Flintenschüsse fielen, drei Wilde todt niedergestreckt wurden und die übrigen die Flucht ergriffen. Es war ein Detachement Franzosen mit einem Officier. Dasselbe französische Kriegsschiff nämlich, welches drei Tage früher auf den Tiger Jagd gemacht hatte, war dann nach der Küste gesegelt, um frisches Wasser einzunehmen. Da man aber auf dem vor Anker liegenden Schiffe das Schmerzensgebrüll der Gemarterten gehört hatte, so war eine Abteilung Seesoldaten zu deren Rettung ausgesandt worden.


   Wir kommen zu spät!  sagte der französische Officier zu seinen Leuten, als er die Unglücklichen an den Pfählen sah. Sie wurden indessen gleich losgemacht und noch am Leben gefunden, ja Vane hatte selbst noch die Kraft zu sprechen. Da er indessen wohl fühlte, daß er nie wieder genesen werde, so gab er sich zu erkennen und erzählte alle seine Schicksale seit dem Auffliegen der Corvette. Schon während dieser Erzählung hatte man die Elenden aufgehoben, um sie nach dem Kriegsschiffe zu transportieren und ihnen Linderung zu verschaffen; doch kaum hatte man eine kleine Strecke zurückgelegt, als Dikam seinen Geist aufgab, und man hatte noch nicht das Meeresufer erreicht, als auch Vane den letzten Athemzug that.


  Im Laufe von 10 Jahren hatte Vane unzählige Opfer gequält, bei ihm häuften sich alle Qualen in einem Zeitraum von 24 Stunden zusammen.


   


  -Ende-
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